
Erſcheint täglich
gaschmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Abonnementsyreid

vnaotlich 504, Kjährl. 1.50 .4
van rei ins Haus. Durch

e Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Kgr ltungsbeil dumich bezi We za

ich 104, jährlich 30 4.

ollzsblatt
Offizielles ſozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Quer

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16,
Telegramm-Adreſſe: WMolksblatt Halleſaale.

Jnſertionsgrbihr
detragi fur di jerſpalten-
Petit eile oder deren Raum

für Wohnungs-,Vereins und LVerſammlunc

anzetgen 10

Inſerate fün die fällige
mer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 410 Uhr in derExpedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Roü-
zeitungsliſte unter Nr 6852

furt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Eingang Bölbergaſſe.
RechtMotto: Für Wahrheit und

en

76

Ein wenig Zukunftsmuſik.
Unſere Nahrungsmittel beſtehen aus ſehr einfachen Stoffen,

welche überall in der Natur vorhanden ſind.
Stickſtoff, Waſſerſtoff, Eiſen, Kalk, Phosphor ſind teils in
der Atmoſphäre überall vorhanden, teils werden ſie auf billige
und einfache Weiſe gewonnen.

Die Chemie hat nun bis jetzt zwar verſtanden, die Nah-
ungsmittel in die Beſtandteile zu zerlegen, aber noch nicht,

aus dieſen Beſtandteilen Nahrungsmittel zu ſchaffen. Statt
daß dieſe unſere Nahrungsmittel alſo in chemiſchen Fabriken
erzengt würden, ſind wir immer noch darauf angewieſen, ſie
uns von Mutter Natur produzieren zu laſſen, auf dem Felde
das Getreide, das Gemüſe, die Hülſenfrüchte, das Obſt c.
und durch den tieriſchen Körper das Fleiſch.

Die induſtrielle Produktion hat keine Grenzen. Könnten
wir Brot, Fleiſch u. ſ. w. in Retorten und Keſſeln pro-duzieren, ſo könnten wir dieſe Produktion ins Unendliche

ſteigern. Grenzen aber hat die landwirtſchaftliche Produktion:
man kann die Ertragsfähigkeit eines Stückes Land ſteigern,
aber nur bis zu einem gewiſſen Punkt; es giebt ein Maxi-
mum von Korn und Vieh, welches auf einem gegebenen
Areal erzeugt werden kann.

Jſt nun das vorhandene Areal in der Hand einzelner, ſo
haben dieſe demnach ein Monopol, und zwar ein Monopol
für diejenigen Waren, welche von allgemeinſter Notwendig-
keit ſind. Der Geldausdruck dieſes Monopols iſt die Grund-
rente. Die Grundbeſitzer laſſen ſich nicht bloß die Produk-
tionskoſten ihrer Waren bezahlen, ſondern noch mehr, und
dieſes Mehr können ſie ſich bezahlen laſſen vermöge ihres
Monopols.

Die Grundrente nun iſt einer der Pfeiler, auf denen die
egenwärtige Geſellſchaft ruht. Sie iſt ein feſtes und ſicheresKatomen, das den Betreffenden ohne eigene Arbeit in den

Schoß fällt. Dieſe haben dadurch Gelegenheit und Muße,
ſich für die öffentlichen Angelegenheiten mehr zu intereſſieren,
als andere; und ſo kommt es, daß noch heute die grund-
beſitzende Ariſtokratie im Leben der Völker eine wichtige poli-
tiſche Rolle ſpielt. Die eigentliche Bourgeoiſie kann eine
ſolche Rolle nie ſpielen. Jhr Einkommen iſt der Kapital-
profit; der Kapitalprofit iſt aber ſchwankend und unſicher,
erfordert beſtändige Aufmerkſamkeit und unruhige Arbeit des
Beſitzers und macht alſo für dieſen jene ruhige ariſtokratiſche
Exiſtenz unmöglich.

Außerdem aber iſt offenbar die Grundrente ein Abzug von
dem Mehrwert, den der Unternehmer der Arbeit des Ar-
beiters abſchöpft. Sie verteuert die Unterhaltsmittel der
Arbeiter wären dieſe billiger, ſo wäre der Mehrwert größer,
denn dann wäre auch der Lohn niedriger.

Man ahnt bereits, welche wichtigen ſozialen und politiſchen
Folgen es haben müßte, wenn es gelänge, die Nahrungs-
mittel auf chemiſchem Wege zu produzieren. Mit einem
Schlage wäre der Grundbeſitz entwertet; mit dem Beſitz ver
lören die Grundbeſitzer natürlich ihre politiſche Bedeutung.
Damit wäre das reaktionärſte Element, zugleich die feſteſte

88) Uach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Verzeihen Sie unſer jähes Eindringen,“ wandte ſich jetzt
der größere der beiden Ankömmlinge an Kaſimir,
die Pelzkappe, welche ſein Geſicht bedeckte, zurückſchob, und
den Polen in ein vertrauenerweckendes, ernſtes Geſicht ſchauen
ließ, „wir ſind auf der Reiſe von dem Schneeſturm über
raſcht worden

Jſabella, die neben den Bruder getreten war,
hier plötzlich den Sprecher.

„Es iſt Felix Volkhofski!“
es iſt Felix Volkhofski!“

„Jch bin es,“ erwiderte dieſer, das Mädchen erkennend.
„Und das auf die Perſon auf der Kiſte deutend „iſt
Sophia. Wie danke ich dem Schickſal, daß es uns gerade
in Jhre Hütte geführt hat, Kaſimir Czartoryski.“

Gerührt reichten die beiden Männer ſich die Hand,

unterbrach

rief ſie erſchrocken, „Bruder,

Geſicht entfernte, ihr den durchnäßten, ſchneebedeckten Pelz
abnahm, ihr Thee mit Rum einflößte, ſie küßte, rieb und
ſtreichelte, und ſie mit Thränen der Freude und des Mit-
leids in den Augen anflehte, wieder zu ſich zu kommen und
ſie anzuſehen mit dem alten freundlichen Lächeln, den treuen
blauen Augen.

leiſteten, Jentledigt und dafür ihnen zur Benützung überlaſſene von den
Geſchwiſtern angelegt hatten, der freundlichen Einladung, ſich
durch Speiſe und Trank zu ſtärken, bereitwillig Folge.

„Und nun, in aller Welt, liebenden Freunde,“
junge Pole, als alle um den Tiſch herum ſaßen, „wie kommt

Entwicklung bedeutet,

Faſt möchte ich glauben, Jhr

wir ſind Flüchtlinge.
der einzige Ausweg aus einem Dilemma war, das ſchlimmer

indem er

wäh-
rend Jſabella beſorgt zu Sophia eilte, die Hüllen von ihrem

h S entſetzliche Notwendigkeit verſetzt,Sophia erholte ſich bald wieder und beide Flüchtlinge
nachdem ſie ſich der naſſen Kleider und Schuhe

ſagte der
Sophia hat ſtandhalten müſſen.

Dienstag den 3. April 1894.

Stütze des Beſtehenden, vernichtet.
ja die Exiſtenzmöglichkeit entzogen; und während gegen-
wärtig noch eine faſt nnüberbrückbare Kluft zwiſchen Land

Kohlenſtoff, arbeitern und Jnduſtriearbeitern beſteht, würde es dann nur
noch Jnduſtriearbeiter geben. Was das für unſere politiſche

iſt jedem klar, der weiß, daß es heute
im großen nur noch die ländlichen Kreiſe ſind, wo das Volk
nicht revolutionär geſinnt iſt.

Mit einem Schlage würde gleichzeitig der Profit in der
Jnduſtrie ſteigen, weil der induſtrielle Unternehmer ja nicht

mehr mit dem Grundbeſitzer den Mehrwert zu teilen brauchte.
Gleichzeitig wären ungeheure Kapitalien verſchwunden, näm
lich die „Werte“ des Bodens, die Hypotheken, das in Boden-
meliorationen angelegte Kapital; vor allem könnten keine
neuen Kapitalien hier ihre Verwertung finden, ſondern wer
ſein Kapital verwerten will, müßte es ausgenommen er
kauft Staatspapiere in induſtriellen Unternehmungen an-
legen. Das alles würde zuſammenwirken, einen ungeheuren
Aufſchwung der Jnduſtrie zu erzeugen, welcher mit dem
Elend der ländlichen Arbeiter und Beſitzer Hand in Hand
ginge. Es fände eine wirtſchaftliche und geſellſchaftliche
Revolution ſtatt, wie ſie bis jetzt unerhört geweſen iſt.

Und man muß nicht denken, daß das alles nur müßige
Träumereien ſind. Es iſt nur eine Frage der Zeit, daß
man die Lebensmittel induſtriell produzieren wird, ſtatt
landwirtſchaftlich.

Bereits iſt der Anfang gemacht: das tieriſche Eiweiß wird
für uns überflüſſig.

Eiweiß enthalten auch die Pflanzen, aber in einer für
uns unverdaulichen Form. Um es uns verdaulich zu machen,
müſſen wir mit den Pflanzen die Tiere füttern und in deren
Magen das uns unverdauliche Eiweiß in für uns verdau-
liches tieriſches ſich umwandeln laſſen. Dieſe Thätigkeit des
Tiermagens kann jetzt ſchon die Retorte des Chemikers über
nehmen. Es iſt gelnngen, das pflanzliche Eiweiß „aufzu
ſchließen und wenn wir jetzt „Alumonat“, wie das Prä-
parat heißt, genießen, ſo erſetzt uns das vollſtändig die bis-
herigen Beefſteaks und Braten. Und vor einigen Tagen kam
die Kunde, die freilich erſt noch der Beſtätigung bedarf, daß
es gelungen ſei, aus Zelluloſe, Holzſtoff, ein Nahrungsmittel
herzuſtellen. Der Erfinder iſt ein ungariſcher Apotheker.
Das ſind ſchon bemerkenswerte Schritte zu dem erſtrebten
Ziel; jeden Augenblick können wir erwarten, davon zu hören,
daß die definitive Erfindung gemacht iſt.

Rundſchau.
Der Typus eines „notleidenden Junkers“ iſt

und bleibt der „Heros des Jahrhunderts“, Fürſt Bismarck.
Wie dieſer Menſch es verſtanden hat, ſeine „Verdienſte“ in
baren Verdienſt umzuſetzen, lehrt ſeine Karriere vom armen
märkiſchen

Großgrundbeſitzer. Daß es der mit hervorragendem Erwerbs-
ſinn begnadete Varzineſe trotz aller Börſenjuden der Welt
verſteht, ſein Geſchäftchen zu machen,

ſolcher Nacht hierher

haben recht,
weil die Flucht

Jhr hierher“ Wie kommt Jhr in

ihn Felix. „Sie
Wir ſind entflohen,

„Leiſe, leiſe,“ bedeutete

iſt als ſelbſt die Gefahren der Entdeckung, die Aufregungen
und Entbehrungen einer geheimen Wanderung als die
Schrecken eines ſibiriſchen Winters. Die Ehre meiner Braut
und mein Leben waren gleichzeitig bedroht.“

Er erzählte in flüchtigen Umriſſen die Urſache und Aus
führung des Fluchtplanes.

„Wie wir bis hierher gekommen ſind, weiß ich ſelbſt kaum.
Unendlich waren die Mühen, die Gefahren. Hatten wir ge-
hofft, daß man nach den erſten Tagen unſere Verfolgung
aufgeben und unſere Ergreifung dem Zufall überlaſſen würde,
ſo hatten wir uns ſchwer getäuſcht. Herr Lazareff bietet
offenbar alle Machtmittel auf, uns wieder in ſeine Gewalt
zu bringen. Nicht nur indem er den gewöhnlichen Weg der
telegraphiſchen und amtlichen Benachrichtigung aller Orts-
und Militärbehörden des Gouvernements beſchritten hat, er
hat ſich trotz der Winterkälte auch ſelbſt in einem Renn-
ſchlitten aufgemacht, uns zurückzuholen. Wohl ſchon ein
Dutzend Mal entgingen wir mit Mühe ſeinen und ſeiner
Helfershelfer Nachforſchungen. Jnfolgedeſſen waren wir ge-
nötigt, mit noch größerer Vorſicht vorwärts zu gehen, als
wir ohnehin ſchon anwenden mußten. Wir ſahen uns in die

vielfach des Nachts zu
marſchieren, wir wagten uns nicht in Bauernhütten, um uns
zu erwärmen oder Nahrung zu kaufen, wir fanden es ſogar
ein paar Mal für erforderlich, die Nacht im Freien zuzu-
bringen. Es iſt mir nicht möglich, Jhnen in dem kurzen
Rahmen dieſer Mitteilungen einen auch nur andeutungs-
weiſen Begriff von den Leiden zu geben, denen meine tapfere

Jetzt iſt ſie an der Grenze

Auch dem Bauern wäre

dem
trefflich verſtanden,

Land und Sandjunker zum Großinduſtriellen und
bemeſſen ſeien.

erſieht man u. a. an

ihrer phyſiſchen Leiſtungsfähigkeit angelangt.
darf ſie weiteren

günſtigeren äußeren Verhältniſſen reiſen,

5. Jahrg.

„Varziner Papierfabrik“, der die Runde
Zwar iſt der Säkular-

einem Proſpekt der
durch die kapitaliſtiſche Preſſe macht
menſch, weil dies nicht ſchicklich wäre, nicht im Aufſichtsrat
oder Direktorium der Aktiengeſellſchaft vertreten, aber aus
den mit dieſer abgeſchloſſenen Verträgen geht zur Genüge
hervor, welch ein kniffiger und durchtriebener Geſchäftsmann
der „Jdealmenſch“ aller Großplusmacher iſt. Die Fidei-
kommißherrſchaft Varzin, wie es im Proſpekte ſchamhaft
heißt, in Wahrheit Bismarck, hat der Aktiengeſellſchaft,
„Papierfabrik Varzin“ drei Waſſermühlen für den jährlichen
Pachtzins von 83 429 Mark überlaſſen. Das iſt zwar
für einen „Notleidenden“ ein leidlicher Hilfsgroſchen, doch
beſteht die Haupteinnahme des Fürſten wohl aus dem
Kiefern- und Klobenholz, welches die Aktiengeſellſchaft ver-
pflichtet iſt, bis zum Jahre 1940 in einer Entfernung
bis zu 15 Kilometer in der Höhe ihres Bedarfes von

Varzineſen zu entnehmen. Dieſer hat es demnach
ohne direkt beteiligt oder irgendwie ver-

antwortlich zu ſein, die Papierfabrik Varzin ſich tribut-
pflichtig zu machen, und da dieſe trotz alledem noch 14, 13,
8 und 10 Proz. Gewinn in den letzten Jahren t wri ſo
wird der Heros wohl ſo klug geweſen ſein, ſich einige hundert-
tauſend Mark Aktien zu erwerben. Um gerecht zu ſein, ſei
bemerkt, daß auch eine ſozialpolitiſche That des großen
Mannes zu gunſten „ſeiner“ Arbeiter in Varzin geſchehen
iſt; es ſind nämlich auch Arbeiterwohnhäuſer bei der Fabrik
vorhanden, die mit einem Mietsertrage von 3182 M. ein-
geſtellt ſind und deren Bewohner gewiß ſonntäglich dem
Himmel danken, einen ſo guten und gnädigen Herrn wieden Fürſten Bismarck beſchert erhalten zu haben. Ob ſie
wohl bald daran denken werden, daß ſie es ſind, die demMammutausbenter den Ertrag der ,Fideikommißverwaltung

Varzin“ in harter Frohnarbeit verdienen müſſen
Die armen notleidenden Schlotbarone reihen ſich

ihren bedauernswerten Paraſiten Genoſſen im Lager der
Agrarier würdig an. Wie die „Kreuz- Zeitung dieſe, ſo
bejammert die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ jene. Sie ſchreibt:

daß „die geſamten modernen Geſetze auf die Be
vor zugung der Arbeitnehmer gegenüber dem Ar-
beitgeber, dem Beſitzenden, hinauslaufen, ſo daß dieſer
in einer geradezu unerträglichen Weiſe benachteiligt wird.
Der Beſitzende trägt alle Staatslaſten. Er ſorgt für Kirchen,
Schulen und alle Bedürfniſſe der Gemeinde. Er trägt die
Koſten bei Krankheit, Unfall u. ſ. w. ſeiner Arbeitnehmer,
ſo daß dieſer thatſächlich, er ſei Arbeiter oder Dienſtbote,
ſicher weiß, daß er in jeder Lebenslage von irgend einer
Stelle aus verſorgt und unterhalten wird. Der Dienſtbote,
welchem ſein ganzer Lebensunterhalt, vielſach auch Kleidung,
vom Arbeitgeber geliefert wird, kann jährlich von ſeinem
Lohn ſparen. Wie viel Herrſchaften können von ihrem Ein-
kommen zurücklegen? Man ſollte nun vorausſetzen, daß bei
ſolcher Belaſtung der Beſitzenden ihre Rechte dementſprechend

Das Gegenteil iſt der Fall. Bei Vernach-
läſſigung oder Kontraktbruch des Arbeiters, Dienſtboten u. ſ. w.
ſtehen dem Arbeitgeber wohl ſtiliſierte, juriſtiſch erdachte

Jch kann, ich
Beſchwerden jetzt nicht ausſetzen, wenn ich

ſie nicht verlieren will. Ich muß alſo entweder die Mög-
lichkeit aus findig machen, einige Zeit in unauffindbarer Ver
borgenheit mit ihr zu leben oder einen Wagen aufzutreiben
ſuchen, worin wir unſere Reiſe zunächſt fortſetzen. Erſteres
erſcheint unmöglich, dagegen dürfte ein Wagen, da ich etwas
Geld beſitze, wohl zu beſchaffen ſein. Haben wir nur erſt
einmal Tomsk erreicht, ſo hoffe ich, uns leicht weitere Mittel
und falſche Päſſe zu beſorgen, mit deren Hilfe wir an und
über die Grenze gelangen.“

„Der Plan iſt nicht übel,“ miſchte ſich Galuſchkin ein,
„aber die Schwierigkeit, einen Wagen zu finden, unterſchätzen
Sie. Hier im Orte z. B. werden Sie nie einen finden.“

„Warum nicht
„Die Bauern ſind zu ſcheu, zu ängſtlich, zu mißtrauiſch.“
„Und wenn ich gut bezahle?“
„Dann müſſen Sie allerdings ſchon ſehr große Summen

bieten, wenn die Habgier über die Furcht ſiegen ſoll. Denn
die Leute riskieren Kopf und Kragen.“

„Was ſoll ich denn aber anfangen? Wir müſſſen ſo
ſchnell als möglich wieder von hier fort und zu Fuße

„Warum müſſſen Sie ſo bald wieder fort?“ unterbrach
Jſabella den Sprecher. „Viel beſſer würde es für Sie beide
ſein, beſonders aber für Sophia, wenn Sie einige Tage hier
bei uns blieben und ſich gründlich erholten; haben Sie in
dieſer ganzen Zeit keinen Wagen gefunden, ſo ſind ſie dann
im ſtande, Jhre Wanderung zu Fuße wieder aufzunehmen.“

„Gewiß,“ ſetzte Galuſchkin hinzu. „Sie werden dann unter
da der Frühling

nun immer näher kommt.“
„Meine Freunde,“ erklärte Felix beſtimmt, „das geht nicht!

Wo ſollte ich mich denn hier aufhalten
„Bei uns,“ ſagte Kaſimir.
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Paragraphen zur Verfügung, welche aber in der Praxis 10. Oktober 1794 auf dem Schlachtfeld von Maciejowice vertretungen abhängigen Kommunalumlagen beſtimmt und
nahezu wertlos ſind. Andererſeits iſt die Haftpflicht des
Beſitzenden gegenüber dem Arbeiter oder Dienſtboten, welcher
durch Nachläſſigkeit ſich vergangen hat, ſo weitgehend, daß
der erſtere ſich faſt ſtets im Nachteil befindet. Das ſind
Erfahrungen, welche jeder im Leben ſchon gemacht hat. Jn
den letzten 30 Jahren iſt die Geſetzgebung lediglich auf die
Bevorzugung der Arbeiter und die Benachteiligung der Ar
beitgeber und Beſitzenden bedacht geweſen. Für die Folge-
zeit muß hierin Wandel geſchafft werden, wenn wir nicht
dem beſitzloſen und rechtloſen Zukunftsſtaat in die Arme
treiben wollen. Der einfache, rechtliche, friedliebende Staats
bürger, welcher dem Kaiſer giebt, was des Kaiſer iſt, und
Gott, was Gottes iſt, findet heutzutage weder für ſeinen
Beſitz, noch für Ehre und Leben den Schutz, welchen der
chriſtliche Staat ihm ſchuldet. Es iſt wahrlich an der Zeit,
daß hierin Wandel geſchafft und einer Geſetzgebung Einhalt
gethan wird, welche vorzugsweiſe auf die Gewinnung der
Maſſen gerichtet iſt. Dieſer Weg führt doch nicht zum
Danke und zur Zufriedenheit derſelben, wohl aber immer
mehr in das Fahrwaſſer der Sozialdemokratie mit ihrer
Nachfrucht, der Anarchie.

Kapitaliſtiſche Borniertheit und Unverſchämtheit kommen

geſprochen haben ſoll: „Finis Poloniae!“ (Das Ende
Polens!) iſt nicht geſprochen worden. Und die Zukunft
wird es auch zu Schanden machen.

Der dritte ſchwediſche ſozialdemokratiſche Par-
teikongreß, der letzten Freitag in Goteborg zuſammen-
trat, hat unter anderem fotgende Beſchlüſſe gefaßt:

Der erſte Mai wird als gemeinſamer Demonſtrationstag
beſtimmt, ohne Rückſicht darauf, ob er auf einen Feiertag
fällt oder nicht. Für die Agitation auf dem Lande wird
ein Wochenblatt „Folksbladet“ begründet, deſſen Redaktion
Herr A. Rylander in Stockholm übernimmt Jm ganzen
Lande werden weibliche Fachvereine gebildet. Bei
den Reichstagswahlen ſtellt die Partei eigene Kandidaten
auf wo Ausſicht auf Erfolg vorhanden iſt. Wo Ausſicht
auf Zuſammenarbeit mit anderen freiſinnigen Parteien vor-
handen iſt, darf dieſes nur geſchehen, wenn die Sozial-
demokraten als eine politiſche Partei anerkannt werden und
die wichtigſten gegenwärtigen Forderungen der Partei in
ernſter Weiſe aufgenommen werden.

Ferner ſprach ſich der Kongreß gegen das Penſionsgeſetz
des Arbeiterverſicherungs-Komitees aus. Jm Falle die Be-

hier gleichermaßen ſtark zum Ausdruck. T

Die Religion als wirkſamſte Waffe gegen den Sozia-
lismus ins Treffen zu führen, iſt bekanntlich das bequemſte
Mittel aller unſerer orthodoxen Ordnungspolitiker. Dieſen
Leuten lieſt nun ein Pfarrer Guſtav Habermann in Zwinge
a. H. u. a. wie folgt den Text: „Die Gefahr, die uns von
der Sozialdemokratie droht, läßt viele hilfeſuchend nach der
Religion ausſchauen, als der einzigen Macht, die das rote
Geſpenſt zu bannen vermöge. Wie viel Heuchelei und Hoch-
mut ſich mit dieſer neuerwachten Gläubigkeit verbindet, braucht
hier nicht unterſucht zu werden. Profeſſor Herrmann hat
es in ſeinem Vortrage „Religion und Sozialdemokratie“ auf
dem zweiten evangeliſch-ſozialen Kongreß meiſterhaft und er-
greifend dargelegt. Unzweifelhaft droht der Religion eine
große Gefahr von dieſen jämmerlichen Kreaturen,
die ſich angſtvoll an „Bildung und Beſitz“
oder an Geburt und Beſitz
und von der Religion Schutz heiſchen. Aber
nicht minder erſcheint ſie gefährdet durch das verſtärkte Jnter-
eſſe, das ihr jetzt vom Staate entgegengebracht wird. Jch
denke z. B. an die öffentlichen Reden höherer Beamter, wo-
bei religiöſe Verbrämungen neuerdings beſonders beliebt zu
werden ſcheinen. Gern geſtehe ich zu, daß hier im einzelnen
Falle wirklich ein religiöſer Eindruck erzielt wird, denn auch
dieſe Männer ſollen und können lebendigen Glauben in ſich
tragen. Und wo unwillkürlich ein religiöſer Ton mit hinein
klingt, wird es niemand tadeln. Aber alles Abſichtliche und
Gefliſſentliche ſollte man vermeiden.“ Die ſozialen Ge

klammern

brechen des Gegenwartsſtaates werden nicht mit religiöſen
Pfläſterchen geheilt, das ſollte man auch. an gewiſſer Stelle
in unſerem Lande endlich einſehen.

Ein Stück Rieſenprozeß ſcheint ein Bierboykott
in Barmen hervorgerufen zu ſollen. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat für gut befunden, nicht nur die Boykottkommiſſion
und den Redakteur der „Freien Preſſe“, ſondern auch noch
den Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins und die Ver
trauensleute in den Anklagezuſtand zu verſetzen. Die An
klage umfaßt bis jetzt 14 Perſonen, und noch iſt ein Ende
nicht abzuſehen. Warum ſo fragt die „Freie Preſſe“
mit Recht iſt denn nicht gleich die ganze Volksverſamm
lung angeklagt

Der Anarchiſt Guſtav Häusler wurde in der
Nacht zum 28. März von Kriminalbeamten auf der Straße
verhaftet, auf dem Polizeipräſidium photographiert und nach
einem längeren Verhör wieder entlaſſen. So weit haben
wir es in Deutſchland glücklich gebracht!

Eine Koſzinski-Feier fand gegenwärtig in Krakau
ſtatt. Es ſind jetzt 100 Jahre her, daß der edle Freiheits-
held an die Spitze der polniſchen Revolutionsarmee trat,
welche das ſchmachvolle Attentat der dritten Teilung
Polens rächen und den geplanten Völkermord ver
hindern wollte. Der Kampf, heroiſch wie er geführt wurde,

war leider erfolglos. andsverführten nicht zum Ziel. Das Wort, welches Koſzinski am

u vW—wm—--„Vergeßt Jhr die große Gefahr, in welche Jhr Euch durch
die Unterſtützung zweier Verfolgter begeben würdet

„Was fragen wir
„Halt!“ rief Felix. „Dieſe Gefahr iſt noch größer, als

Jhr annehmen mwögt, weil gerade Sophia und ich dieſe Ver
folgten ſind. Und dann erfahrt noch eins die Verfolger
ſind auf unſ'rer Spur!“

„Mein Gott!“ rief Jſabella und erfaßte beſorgt die Hand
der Freundin.

„Vor einigen Stunden, kurz vor dem Ausbruch des Wirbel-
ſturmes, hatten ſie uns faſt erreicht. Noch eine Viertel
ſtunde vielleicht und wir würden in ihre Hände gefallen ſein,
denn mein teures Mädchen ſchleppte ſich nur noch ſchritt
weiſe fort, und die Menſchenjäger reiſten im Schlitten.“

„Arme Sophia,“ ſagte Jſabella zärtlich, „was mußt Du
da ausgeſtanden haben.“

„Ein Verſteck konnten wir nicht aufſuchen,“ fuhr Felix
fort, „denn die Gegend war öde und unfruchtbar. Kaum
einige Bäume, ſoweit das Auge reichte. Eine große, ſchatten
loſe, weithin überſehbare Ebene. Wir hörten ſchon durch die

Und auch ſpätere Aufſtandsverſuche

den Vorſtädten mit den Arbeitern einen Kampf,

nungen ermordet.
angehören, jedoch nicht beraubt worden ſind, ſo führen die
Behörden dieſe Mordthaten auf politiſche Motive zurück.

Stufe zu ſtellen.

dünne, kalte Luft hindurch den Klang ihres Schlittengeläutes
und humpelten in Todesangſt vorwärts da umjzog ſich
der Himmel mit ſchwarzen Wolken, der Schnee wirbelte her
nieder und mit furchtbarer Gewalt brauſte der Orkan daher

unſer Retter, wie ſchwer uns auch mitgeſpielt, wie ſehr
zerzauſt hat. Lazareff hätte jetzt an uns vorüberfahren
können, er hätte uns nicht geſehen, wir hätten ihn in dem
Tumult der Elemente nicht gehört. Ein Glück noch, daß
wir meiſt den Sturm im Rücken hatten, wir wären ſonſt
nicht zehn Schritte vorwärts gekommen. Aber unſere Kraft
hielt nicht dauernd Stand, bis auf die Haut durchnäßt,
atemlos, mit wunden Füßen drohten wir vor Erſchöpfun
umzuſinken, wir mußten nach einer Unterkunft ſuchen ſelbſt
auf die Gefahr hin, entdeckt zu werden. Hätte ich nicht noch

mühungen des Reichstages von 1896 ſich auch als fruchtlos
erweiſen ſollten, wird die Partei die erneute Ablehnung des
Antrages betreffend das allgemeine Stimmrecht mit einer
Arbeitseinſtellung in all' den Arbeits zweigen beantworten,
in denen ein allgemeiner Streik wirkſam durchgeführt wer-
den kann. Dagegen ſpricht ſich der Kongreß gegen einen
Streik der ländlichen Arbeiter aus? Ueberhaupt ſollen
Streiks bis auf weiteres vermieden werdeu, da ſie nur eine
Zerſplitterung der Kräfte bedeuten.

Jn Jtalien herrſcht Ruhe! Wie es mit dieſer
Ruhe beſtellt iſt, beweiſt folgende Nachricht aus Mai-

land vom 30. März. Heute erſchienen 15000 Land-
arbeiter vor Ravenna, deſſen Thore rechtzeitig geſchloſſen
werden konnten. Eine Schwadron Kavallerie beſtand in

wobei es
beiderſeitig Verwundete gab.

Politiſche Mordthaten werden wieder einmal aus
Serbien gemeldet. Jn Gorgſchitza wurde ein hervor-

ragender Fortſchrittler und im Kcreiſe Kragujevatſch zwei
bekannte Mitglieder der liberalen Partei in ihren Woh-

Da alle drei Opfer der reicheren Klaſſe

Die Nachrichten über Banernunruhen in Ru-
mänien haben ſich nach einer der „Frankf. Ztg.“ aus
Bukareſt zugehenden Mitteilung in letzter Zeit in einer
Weiſe gehäuft, daß es nicht mehr angeht, dieſe Revolten mit

den allzährlich im Frühling ſich wiederholenden bäuerlichen
Ruheſtörungen lokalen Urſprungs und Charakters auf gleiche

Denn bei letzteren haben faſt allezeit
Differenzen zwiſchen Gutsherr oder Pächter als Arbeitgeber
einerſeits und zwiſchen den Bauern als Arbeitnehmer anderer-
ſeits Veranlaſſung gegeben. Derlei Reibereien, bei welchen

es übrigens nur ausnahmsweiſe zu ernſten Ausſchreitungen
gegen die Sicherheit des Lebens und des Eigentums kommt,
ſind eben in dem unnatürlichen Gegenſatze begründet, in
welchem ſich in Rumänien die beiden Hauptfaktoren der
landwirtſchaftlichen Produktion befinden, und welcher trotz
der agrariſchen Reformen Carps erſt im Laufe der Jahre,
wenn auch nicht völlig beſeitigt, ſo doch auf einen für beide
Intereſſenten erträglicheren Stand herabgeſetzt werden kann.
Die gegenwärtigen Bauernrevolten haben mit dieſem Gegen-
ſatze nichts zu thun. Sie richten ſich nicht gegen den Guts-
herrn oder Pächter, weil dieſer mehr verlangt oder weniger
bietet, als der Bauer gewähren oder fordern zu können
glaubt; ſie kehren ſich vielmehr gegen die Autorität der
bäuerlichen Gemeindevertretung und ihrer Vollzugs-
organe, und laſſen in der Gleichheit des ausgegebenen
Loſungswortes unſchwer das Wirken eines außerhalb der
Bauernſchaft ſtehenden Faktors erkennen. Ueberall, wo in
der letzten Zeit Bauernunruhen ausgebrochen ſind, wird
nämlich von den Rädelsführern die bevorſtehende oder bereits
im Zuge befindliche Anwendung des ſog. Maximumgeſetzes,
oder jenes Geſetzes im Munde geführt, welches die äußerſten
Grenzen der von den Beſchlüſſen der einzelnen Gemeinde-

in höchſter Not das Licht hier ſchimmern ſehen, wir hätten
dieſe Schreckensnacht nicht überlebt.“

„Und Sie denken nicht,“ fragte Kaſimir, „daß das Un-
wetter Lazareff von Jhrer Spur abgelenkt hat?“

„Nein,“ erwiderte Volkhofski. „Vermutlich iſt er zwar
beim erſten Ausbruch des Sturmes nach dem Dorfe, das
wir zuletzt paſſiert hatten, zurückgekehrt. Er weiß aber ſehr
genau, daß wir zu Fuße bei ſolchem Wetter nur mühſam
vordringen und wird ſicher morgen früh hier eintreffen, um
uns zu ſuchen.“

„Nun, jedenfalls laſſen wir Euch heute nicht wieder fort,“
erklärte Galuſchkin mit feſter Stimme. „Jhr ſtärkt Euch
dieſe Nacht durch einen ordentlichen feſten Schlaf, denn
morgen früh müßt Jhr allerdings wenn die Sachen ſo
ſtehen, wie Jhr ſagt zeitig aufbrechen, da der vermale-
deite Henker in dieſen vor der Stadt iſoliert gelegenen Buden
zuerſt nach Euch Umſchau halten wird. Jhr braucht jedoch
nicht weit zu marſchieren. Etwa zwei Stunden von hier
liegt das Gut des reichen Hauptmanns Anutſchin. Jch
werde Euch morgen früh den Weg genau zeigen, damit Jhr
ihn nicht verfehlt. Anutſchin iſt bekannt als ein menſchen-
freundlicher, mutiger Herr, er hat ſelbſt eine Schrift gegen
das Verbannungsſyſtem geſchrieben und wird Euch ſicher
mit Freuden aufnehmen und forthelfen. Bis dahin ſeid Jhr
hier ſicher, denn wenn auch allem Anſchein nach der Sturm
nachzulaſſen beginnt, ſo dürfte der Gouverneur doch nicht in
der Nacht reiſen.“

„Sie haben vielleicht recht,“ entgegnete Felix. „Doch ſind
Sie ganz ſicher, daß dieſer Anutſchin uns Aufnahme und
Hilfe gewähren wird

(Fortſetzung folgt.)

deſſen Annahme im vorigen Jahre Fleva und Genoſſen zu
einem heftigen Angriffe gegen die Regierung Catargiu-Carp
benützt hatten, wobei es zu Demonſtrationen vor der De-
putiertenkammer kam. Die Agitation blieb im vorigen Jahre
wirkungslos, allein auch die Bauern wurden in gleichem
Sinne bearbeitet, und ſo iſt das ſogenannte Maximumgeſetz
nun wirklich zu einer Loſung geworden, unter welchem ins
beſondere in den vom Sitze der Zentralverwaltung ent-
fernteren Diſtrikten die bedauerlichſten Gewaltakte nicht allein
gegen die bäuerlichen Gemeindebehörden und deren Vollzugs-
organe, ſondern auch gegen einzelne, zu deren Unterſtützung
und zur Beruhigung der aufgeregten Gemüter herbeigerufene
Staatsbeamte ausgeübt worden ſind. Namentlich iſt es in
der oberen Moldau bereits zu Mord und Totſchlag
und zu Konflikten zwiſchen den aufgehetzten Bauern und derzur Wiederherſtellung der Ruhe Siſgeboienen bewaffueten

Macht gekommen. mVon einem Aufſtand wird von den Samoa
inſeln gemeldet, dem bereits das Leben eines Regierungs-
beamten zum Opfer gefallen iſt. Der Grund zu dem Auf-
ſtande wird in dem Umſtande geſucht, daß der Oberrichter
Jde eine Anzahl renitenter Häuptlinge hat einſtecken laſſen.
Die Lage iſt ſehr bedrohlich.

Zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Be
amten und Einwohnern kam es dieſer Tage in
Darlington (Süd-Carolina), als die erſteren in Aus-
führung eines bezüglichen Geſetzes verſuchten, die Privat-
häuſer nach Spirituoſen zu durchſuchen. Auf beiden Seiten
wurde eine Anzahl Perſonen getötet und verwundet. Dem
„Newyork Herald“ zufolge ſollen 21 Geheimpoliziſten
erſchoſſen ſein.

Der öſterreichiſche ſozialdemokratiſche Parkritag.

Wien, 28. März.
Der Parteitag hat heute beſchloſſen, an der Feier des 1. Mai

durch Arbeitsruhe feſtzuhalten. Ueber den achtſtündigen Arbeits-
tag wurde eine Reſolution angenommen, in der es heißt, ein Fach
nach dem andern ſolle, unterſtützt von allen anderen Fächern, im
ginſtigen Augenblick den Kampf für die Verkürzung der Arbeits
zeit eröffnen; zunächſt ſei die Achtſtundenſchicht für Grubenarbeiter
zu erkämpfen. Die öſterreichiſche Regierung ſoll in den Verſamm-
lungen am 1. Mai energiſch aufgefordert werden, die Juitiative
zu Unterhandlungen mit anderen Jiduſtrieſtaaten zu internationaler
Feſtſetzung des achtſtündigen Arbeitstages zu ergreifen. Ferner
nahm der Parteitag eine weitere Einſpruchsreſolution gegen die
Verhängung des Ausnahmezuſtandes in Prag an.

Reichstagsabg. Singer führte aus, auch die deutſchen Arbeiter
halten den erſten Mai heilig, nur feiern ſie nicht für einen einzelnen
Zweck, ſondern für den großen Gedanken der Befreiung des Pro-
letariats. Wenn dennoch die Maifeier in Deutſchland nicht ein
heitlich durchgeſetzt wäre, ſo ſei das in den Verhältniſſen begründet.
So lange wir des Sieges nicht ſicher waren. wollten wir nicht
beginnen. Es iſt nicht daran zu denken, daß den deutſchen Ar-
beitern das Wahlrecht jemals wieder genommen wird. Am Tage,
da dies geſchehen würde, wäre das Schlachtfeld mit Leichen der
Sozialdemokraten bedeckt. Das Wahlrecht in Deutſchland müſſe
auch auf die Frauen und auf die Zwanzigjährigen ausgedehnt
werden. Die deutſche Sozialdemokratie kennt keinen anderen Ehr
eiz, als Schulter an Schulter mit dem Proletariat der ganzen

Welt zu kämpfen.
Die Abſtimmung über die Maifeier- Reſolution wird verſchoben

und zur Wahl der Parteivertretung durch Stimmzettel geſchritteu.
Die tſchechiſchen Genoſſen beteiligen ſich in der Mehrzahl nicht
an der Wahl, da ſie eine Partei innerhalb der Partei bilden und
die Abſtimmung nicht beeinfluſſen wollen.

Vorgeſchlagen für den „Jnneren Ausſchuß“ werden Adler,
Ellenbogen, Popp, Reumann, Schrammel, Pelikan, Tomſchik in

n Smetana für die Slaven.
u Kontroleuren werden vorgeſchlagen Zeller Reichenberg;Waniek (ſlav.) -Pilſen; Rieger Mähren; Dasczynski Galigier

SaskaJnsbruck; Ehrlich-Graz und KrapfWien.
Als Sitz der Parteivertretung wird Wien beſtimmt.
Während das Reſultat der Wahl feſtgeſtellt wurde, hielt Ad

vokat Dr. Leo Verkauf einen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen
Vortrag über die „Bruderladen“ (Kaſſen der Bergarbeiter). Ohne
Wahlreform keine Bruderladen-Reform. Die Bergarbeiter müſſen
ihre aufgeben und ſich der Arbeiterbewegung an
ſchließen. Die Rede ſoll ins tſchechiſche überſetzt und unter den
tſchechiſchen Bergarbeitern als Flugblatt verteilt werden. Noch
wurde mitgeteilt, daß die Gasarbeiter auf allen (fünf) Gaswerken
der Jmperial-Kontinental-Gas-Aſſoziation die Arbeit eingeſtellt
haben. Vor zwei Monaten verlangten die Arbeiter von der
Direktion die Einrichtung einer höheren Lohnklaſſe für die älteren
Arbeiter. Die Antwort der Direktion war die Drohung, alle
älteren Arbeiter zu entlaſſen. Heute wurde der Anfang mit einem
Arbeiter gemacht, der ſchon 17 Jahre lang dort thätig war.
Daraufhin erfolgte der Streik, der 3900 Arbeiter umfaßt. Der

Im Armenhaus.
Eine Oſtererinnerung von P. Rewlac.

Ein kühles Oſtern heuer? Nicht wahr? Es war auch
ein kühles, ja, ein kaltes Oſtern, in welches mich meine Er-
innerung zurückführt und ich will hier kurz eine Geſchichte
erzählen, die mir vor ein paar Tagen durch den Sinn ge
gangen iſt.

Land und Ort nenne ich nicht mit Namen: denn es leben
noch zu viele Leute, die an der Geſchichte beteiligt waren
und ſchließlich war's Zufall, daß gerade dort in jenem Neſte
die Geſchichte paſſieren mußte. Sie könnte faſt in jedem
Orte vorkommen.

Jm Armenhauſe des Dorfes N. hauſte ſchon ſeit vielenJahren die alte Bärbel. Die Kinder des Wege grauten

ſich vor ihr, nannten ſie eine alte Hexe und des Abends
wäre es nicht möglich geweſen, ein Kind in's Armenhaus
hinunter zu ſchicken. Doch die alte Bärbel war weder häß-
lich noch bösartig. Freilich munkelte man gar mancherlei
von ihr. Von wem munkeln die Leute nicht? Allerlei
Böſes ſagten die Dorfweiber der Bärbel nach, aber ob alles
wahr oder ob alles erlogen war oder ob die Wahrheit in
der Mitte lag, konnte niemand erfahren: nur ſo viel war
ewiß, die Bärbel hatte höchſtens einmal ſich, niemals anderen
euten einen Schaden zugefügt. Sie ſoll als Mädchen ſehr

hübſch und ſehr leichtſinnig geweſen ſein, in ſpäteren Jahren
wollte man ſie als Kellnerin geſehen haben, damals habe ſie
ſich das Trinken angewöhnt, noch ſpäter habe ſie das Hau-
ſieren mit Kurzwaren angefangen, und als es damit nicht
mehr ging, ſei ſie in's Dorf gekommen, wo man ſie als
heimatberechtigt verpflegen mußte. Denn aus Mitleid hätten
es die Einwohner von N. nicht gethan.

Die alte Bärbel mochte nun ſchon eine ganze Reihe Oſtern
hier im Armenhauſe zugebracht und dabei mit eigenen Ge
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araref ſpricht den Streikenden ſeine r a aus und ver
ſichert ſie der thatkräftigen Unterſtützung aller Arbeiter.

Das Reſultat der Wahl der Parteivertretung wird morgen be
kannt gegeben werden.

Zur Arbeiterbewegung.
Zum Stuttgarter Schneiderſtreik wird gemeldet, daß es

den Meiſtern bis jetzt nicht gelungen iſt, fremde Gehilfen heran
zuziehen, ſodaß, wenn der Zuzug ausbleibt, die Meiſter ſchließlich
den nachgeben müſſen. Die Schneidergehilfen wollen das be
achten

Die Lohnbewegung der Nürnberger Schneider
dürfte in wenigen Tagen zu gunſten der Arbeiter beendigt ſein.Jm Laufe der letzten Tage ßaben die größten Geſchäfte bewilligt,

andere werden folgen. iejenigen Geſchäfte, die durchaus nicht
bewilligen wollen, werden jetzt mit beſonderem Druck bearbeitet
werden, da nun nicht mehr ganz ein Viertel der früher Streikenden
zu un erſtützen ſein werden.

Der Streik der in Straßburg iſt beendet und
zwar zu gunſten der Streikenden.

Jn Wien droht ein auszubrechen, weshalb
Zuzug fernzuhalten iſt. Die ſtreikenden Gasarbieter hielten amFreitag nachmittag mehrere Verſammlungen ab. Alle Redner em-

pfahlen beim Streik zu beharren, gleichzeitig mahnten ſie, die Ruhe
unbedingt aufrecht zu erhalten. Delegierte der Arbeiter ſämtlicher
Gaswerke begaben ſich zu dem Gewerbe Inſpektor und erboten
ſich zu Unterhandlungen mit der Direktion. Die Streikenden ver
langen nur die Wiederaufnahme des entlaſſenen Arbeiters Nebel.
Mehrere von den Gaswerken angeſtellte Hilfsarbeiter erlitten infolge
Unkenntnis des Betriebes erhebliche Brandwunden. Die Ruhe iſt
nicht geſtört worden.

Das Baſeler Baudepartement und 6 7 Maurermeiſter
n eingewilligt, ihre Arbeiter an den Tagen vor Sonn und
Feiertagen eine Stunde früher Feierabend machen zu laſſen.

Der Schneiderſtreik in Zürich wird vorausſichtlich ein
ſehr langwieriger und heftiger werden. Die Gehilfen der drei

Geſchäfte in Zürich und die der dortigen Filiale der
chweizeriſchen Uniformfabrik legten die Arbeit deshalb nieder,

weil ſie Arbeit für Berner Geſchäfte anfertigen ſollten. Die
Schneidermeiſter verteidigen aber eben ſo hartnäckig ihren Stand-
punkt: in einer Verſammlung haben ſie beſchloſſen: 1. Die Ar-
beiter haben die Arbeiten bedingungslos wieder aufzunehmen.
2. Streikende Arbeiter werden nicht mehr eingeſtellt es wird ihnen
eine Friſt eingeräumt von drei Tagen zur Wiederaufnahme der
Arbeit. 3. Ein Meiſter, der einen ſtreikenden Arbeiter einſtellt,
verfällt in jedem einzelnen Falle in eine Konventionalſtrafe von
100 Franks. Die Solidarität unter den Meiſtern wird durch
Unterſchrift neu beſtätigt und auch gegenüber den Berner Meiſtern
aufrecht erhalten. Die Solidarität der Meiſter wird diejenige
der Arbeiter ſtärken.

Die Vorſtände ſämtlicher Züricher Arbeitervereine be-
ſchloſſen, den Arbeitern von einem Generalſtreik abzuraten, weil er
gegenwärtig undurchführbar ſei.

Jn Lauſanne waren während der Oſterfeiertage die Dele-
gierten des Lithographenbundes verſammelt: 26 Delegierte
vertraten 10 Sektionen mit etwa 260 Mitgliedern. Beſchloſſen
wurde, mit den Arbeitgebern über die Einführung des neun-
ſtündigen Arbeitstages in Unterhandlung zu treten die Gründung
einer Kaſſe für Stellungsloſe wurde abgelehnt. Es wird den
Sektionen freigeſtellt, ob ſie den 1. Mai durch Arbeitsruhe feiern
wollen oder nicht.

Lokales und Provinziellxs.
Halle a S., 2. April

Stadttheater. Jn der am Mittwoch ſtattfindenden Benefiz-
Vorſtellung für Herrn Adolf Schumacher und Frl. Schneider
wird die Wiener Opernſängerin Frl. Paula Delma die Rolle des
Wladimir ſingen, während die Rolle der Lydia durch Frl. Breuer
vertreten iſt. Der Benefiziant ſpielt den Julian von Golz, Journaliſt,
Herr Schreiner den Kautſchukoff, Herr Wirk den Jtzet Paſcha.
Das der Operette vorangehende Luſtſpiel „Der Weg durchs Fenſter“
wird von den Damen Schneider, Wagner, Orla und den Herren
Bach und Küſthardt dargeſtellt. Der diesmalige Spielabſchnitt
erreicht mit einer Benefiz Vorſtellung für den Stadttheater-
Penſionsfonds am Freitag den 20. April ſeinen Abſchluß Die
210. und letzte Paſſepartout- Vorſtellung findet Mittwoch den
18. April ſtatt. Mit Richard Wagners „Der Ring des ihbe-
lungen“ beſchließt die Oper ihre Thätigkeit für dieſen Spielabſchnitt.
Der „Ring“ ſoll nach dem Spielplanentwurf am Mittwoch den
11. April mit (Farbe blau) „Rheingold“ ſeinen Anfang nehmen,
Freitag den 13. April (Farbe gelb) folgt „Walküre“, Sonntag
den 14. April (Farbe weiß) „Siegfried“ und Mittwoch den 18. April
(Farbe gelb) „Götterdämmerung“.

Jm Wintergartentheater, welches unter der rührigen Lei-
tung des artiſtiſchen Direktors Fränkel ſichtliche Erfolge
aufzuweiſen hat, iſt auch am geſtrigen abend ein neuer vorzüglicher
Spielplan zur Einführung gelangt; und kann beſonders der Reiz
der Reuheit an der Mehrheit der einzelnen Produktionen hervor-
gehoben werden. An der Spitze der auftretenden Spezialitäten
müſſen wir Profeſſor Heinhaus den Kopfrechner nennen, den man
ſelbſt gehört und geſehen haben muß, um ſich einen Begriff machenzu können über die Entwickelungsfähigkeit des menſchlichen Ge
hirns, wenn auch nicht überſehen werden darf, daß man in dieſem

Manne immerhin eine bisher wohl kaum erreichte Ausnahme vor
ſich hat. Fertig in ihrem Fach ſind auch die Bravour Kunſt-
Schützinnen Geſchwiſter Delevines, nur zu erwähnen, daß eine der
Damen über die ganze Länge des Saales hinweg mit dem Teſchin
in vollendeter Sicherheit ihr Ziel trifft. Neben ihnen müſſen au
die Balance-Equilibriſten, die japaniſche Truppe Gingero, und
weiter Mr. La Roſe mit ſeinem Wunderglobus genannt werden,
die ſämtlich in ihrem Fach eigenartig und deshalb Wer ſind.
Das muſikaliſche Gebiet vertritt in ſeinem heiteren Teile mit
vollendeter Grazie die Koſtümſoubrette Frl. Luiſe Lenor, während
das ſchwäbiſche Silcher-Quartett unter vielem Beifall das vier-
ſtimmige Volkslied kultiviert, und Brothers Preſto, muſikaliſch-
exzentriſche Phantaſten ſich als Meiſter der Saiten-Jnſtrumental-
muſik erweiſen. Mr. Feldo, der Univerſal- Humoriſt, iſt dieſer Be
zeichnung vollkommen würdig und dürfte mehr als irgend einer
ſein Faches das Publikum auch dauernd zu befriedigen im ſtande
ein, ſo daß dem gegenwärtigen Spielplan in ſeiner Geſamtheit

eine freundliche Aufnahme im Publikum geſichert erſcheint.
Das Walhallatheater hat geſtern einen neuen Spielplan

en auf den wir in ausführlicher Beſprechung zurückkommen
werden.

Das Theater der Modernen beginnt morgen (Dienstag)
abend in den Kaiſerſälen ſeine Vorſtellungen. Zur Vorſtellung
ßelauſ an dieſem Abend: „Jugend“, Liebesdrama in 3 Akten
von Max Halbe, in welchem Herr Alexander Köckert, großherz.

Hofſchauſpieler die Rolle des Hans Hartwig übernimmt.
lm Mittwoch folgen die „Geſpenſter“ von Henrik Jbſen undDonnerstag Zolas „Thereſe Raquin“.

Ertrunken beim Spiel am Ufer der Saale hinter dem Grund-
ſtück ſeiner Eltern iſt geſtern (Sonntag) vormittag, vermutlich gegen
11 Uhr, da es ſeitdem vermißt wurde, das ſei rig Söhnchen
des Ziegeleibeſitzers Schaaf hier, Robert Franzſtraße 4. Das
Kind, welches heute ſeinen erſten Schulgang antreten ſollte hat
(wie Spielgenoſſen ſich geäußert haben, die, wie das faſt immer
in ſolchen Fällen geſchieht, nach dem Unglück ohne nach Hilfe zu
ſuchen davongelaufen ſein ſollen, auf einem im Waſſer liegenden
wackelnden Steine geſtanden und iſt von dem dort ſcharf wehenden
Winde umgeriſſen worden. Der kleine Leichnam wurde erſt nach-
mittags zufälligerweiſe auf dem Fluſſe trelbend bemerkt und ausdem aſſer gezogen, worauf die Eltern des Kindes, welche ſich

in befreundeter Familie zur Silberhochzeitsfeier befanden, von dem
für ſie ſchrecklichen Unglücksfalle ſofort unterrichtet wurden Ein
bei der Bergung der Leiche beſchäftigter Arbeiter wurde mit 50 Pf.
entſchädigt.

Einem bedauernswerten Verhängnis iſt die 72 jährige
Witwe Siegel zum Opfer gefallen, von der wir ſeinerzeit be-
richteten, daß ſie mit zwei Waſſereimern von der Treppe fiel, ohne
beſonderen Schaden zu nehmen. Beim Umziehen am vergangenen
Sonnabend von große Wallſtraße 16 nach der Wilhelmſtraße fiel
die Frau wiederum auf den Flieſen des betr. Hauſes, und ſtarb
bald darauf. Ein herbeigerufener Arzt konnte nur den infolge
Gehirnerſchütterung eingetretenen Tod konſtatieren.

Ein Fund, der ſicher eine bedauernswerte Vorgeſchichte hat,
wurde am Sonnabend von zwei Anglern an der Gimritzbrücke
gemacht. Dieſelben zogen an jener Stelle einen Sack ans Land,
deſſen Jnhalt nach Oeffnung durch den Hilfsaufſeher der Peißnitz
ſich als ein 4*-6 Wochen altes Kind erwies. Da dem Kinde die
Hirnſchale zerbrochen war, ſo wird daraus geſchloſſen, daß ein
vorſätzlicher Mord vorliegt, zu welchem der Thäter allerdings noch
zu ermitteln iſt.

Sterbefälle in Halle vom 25. bis 31. März. Es ſtarben an:
Nierenkeiden 1, Hirnhautentzündung 2, Krebsleiden 3, Alters-
ſchwäche 1, Krämpfen 5, Schwäche 5, Diphtherie 3, Tuberkuloſe
4, Herzleiden 2, Lungenentzündung 3, Gehirnſyphilis 1, Darm-
bruch 1, Bauchfellentzündung 1, Darmkatarrh 3,

1, zuſammen alſo 40 Perſonen. Darunter befinden ſich 8 in hie
ſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Oberröblingen, 30. März. Seit vorgeſtern wird am Salzigen
See ein intereſſanter Vorgang beobachtet. Die ſogen. Teufe bricht
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in ſich ſelbſt zuſammen, das Waſſer und die Ufer verſchwinden
dem Auge bemerkbar in der Tiefe. Die iſt eine ſehr
rapide. ſo daß die Vermutung nahe liegt, den Röblinger See in
aller Kürze auch ohne die Thätigkeit der gewerkſchaftlichen Pumpen
geleert zu ſehen.

Weißenfels, 31. März. Geſtern vormittag erfolgte auf Re-
quiſition der Staatsanwaltſchaft die Verhaftung des hieſigen
Juſtizrats Sickel. Derſelbe iſt ſofort in das Unterſuchungsge-
fängnis nach Naumburg eingeliefert.

Aus dem Gkrrichtsſaal.

Halle, 31. März. (Strafkammerſitzung.) Eine Sache,
welche das hieſige Landgericht ſchon öfter beſchäftigte, fand heute
in der Verhandlung gegen den 47 jährigen Markthelfer Friedrich
Wilhelm Richard Troitſch von hier und deſſen 47 jährige Ehefrau
Roſalie Troitſch geb. Richter, welche der Hehlerei beſchuldigt wur-
den, ihre Erledigung. Wir haben ſchon wiederholt über dieſelbe
berichtet, und zwar im Zuſammenhang mit der Sache des wegen
mehrfachen Diebſtahls zu 2 Jahren Gefängnis verurteilten
29 jährigen Hausdieners Johann Nikolaus Weiße von hier.
Letzterer hatte vom Mai 1889 bis September 1891 beim Kauf-
mann Albert Heckert hier Glas- und Porzellanwaren von nicht
unbedeutendem Werte entwendet, von welchen Gegenſtänden die
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danken ihrer Flitterjugend gedacht haben, aber eines ſo früh-
zeitigen Oſtern wie das, in welchem unſere Geſchichte ſpielt,
konnte ſie ſich eigentlich doch nicht entſinnen. Es war ordent-
lich kalt, namentlich hier oben in N., das auf einer rauhen
Gebirgsfläche liegt.

Jm Armenhaus wird aber vom 1. März ab kein Holz
zur Feuerung mehr geliefert. Und das war für unſere
Bärbel ſchlimm. Sie war nicht mehr gut auf den Beinen
und fühlte ſich wie der Vogel vor der Mauſerung. Eines
Morgens war ſie ſo ſchwach, daß ſie garnicht aufſtehen
konnte. Sie blieb alſo auf ihrem ärmlichen Lager liegen
und wartete, ob nicht jemand im Laufe des Tages ſie auf-
ſuchte; denn es mußte doch auffallen, daß die Fenſterläden
ſich heute im Armenhauſe nicht aufthaten. Und es war ge-
rade Palmſonntag.

Richtig. Gleich nach Mittag kommt der Gemeindediener
und ſchaut zur Zimmerthür herein: „Na, ſo faul, hat die
Bärbel noch nicht ausgeſchlafen, und 's iſt ſchon Mittags
zeit vorbei.“

„Ach, Kaſpar, ich bin krank. Heizet die Stube.“
„Ja, Bärbel, Jhr wiſſet doch, daß im Märzen nimmer

eheizt wird im Armenhaus. Ich will's aber dem Schulzen
gen, vielleicht erlaubt er es.“
Der Gemeindediener ſagt's auch dem Schulzen und erzählt

ihm, daß die Bärbel nicht geſund ſei es war gerade Mon-
tag vormittag, als er den Schulzen traf. Der Schulze
räuſpert ſich im Gefühl, daß von ſeiner Macht abhängt, ob
die Bärbel ein warmes Zimmer bekomme oder nicht, kriegt
aber doch ein menſchliches Rühren und meint, da muß ich
gleich einmal ſelbſt nachſchauen, und geht richtig am Diens-
tag mittag runter ins Armenhaus nach der kranken Bärbel.

Jeſſes, wie er reinkommt in die Stuben, rührt ſich nichts
und muckſt ſich nichts. Die Bärbel wird doch nicht ſchon
geſtorben ſein denkt der Herr Schulze. Jn Aengſten
nähert er ſich dem Lager und da liegt das alte, ſchwäch

h n ing Abzehrung 1,Erhängung 1, Rachitis 1, Hirnſchlag 1, Nieren und Biaſenleiden

Eheleute Troitſch einen Teil an ſich gebracht hatten, und deshalb
im v. J. vom hieſigen Landgericht wegen i ggei zu längerer
Gefängnisſtrafen verurteilt wurden. Gegen dieſes Urteil hatten
die Eheleute Troitſch beim Reichegericht Reviſion eingelegt mit
der Begründung, daß ſie ſich der Hehlerei nicht ſchuldig gemacht,
indem ſie nicht gewußt hätten, daß Weiße die ihnen verabreichten
Glas- und Porzellanwaren mittelſt ſtrafbarer Handlung erlangt
hatte. Die heutige Beweisaufnahme fiel wiederum ziemlich be
laſtend für die en aus, und beantragte die Staatsan-
waltſchaft gegen den Ehemann Troitſch 4 und gegen deſſen Ehe-
frau 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach die Ange
klagten aber mangels genügender Beweiſe frei.

Gewerbegericht vom 29. März. Die heutige Sitzung darf
wohl mit Recht darauf Anſpruch erheben, ſeit Beſtehen des Ge
richts die ausgedehnteſte zu ſein. Es wurden nämlich nicht weniger
als 20 verſchiedene Streitſachen verhandelt und die Sitzung nahm
die durch keine Pauſe unterbrochene Zeit von 9 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags in Anſpruch. Ein großer Teil der ver
handelten Angelegenheiten wurde vertagt und wird am 12. April
noch einmal das Gericht beſchäftigen. Aus der Zahl der ver
handelten Gegenſtände wollen wir diesmal nur diejenigen er
wähnen, die durch ihre Vorgeſchichte oder durch ihren ſpeziellen
a alt bemerkenswert erſcheinen, da einerſeits der beſchränkte
Raum unſeres Blattes uns hindert, jeden einzelnen Fall zu be
ſprechen, andrerſeits durch die bisherige ausführliche Bericht-
erſtattung unſere Leſer über die prinzipielle Thätigkeit des Gewerbe

erichts eingehend informiert ſind. Unter den früher ſchon be
prochenen Gewerbeſtreitſachen wurde heute die Klage des Büffetier

Krämer wider die Verwaltung des Concordiatheaters zu Ende
ehe Jn der Klage wurde, wie bekannt, eine Forderung er
oben, da der Kläger ohne Kündigung entlaſſen wurde, als er
ſich weigerte, mit dem Geſchäftsführer abzurechnen. Kläger ſtützte
ſich darauf, daß eine von ſeiner Seite geſtellte Kaution nicht der
Abmachung gemäß ſicher geſtellt war, wogegen ſeitens der Direk
tors Ramdohr heute beſchworen wurde, daß dem Kläger an dem
betreffenden Tage vor der Entlaſſung Gelegenheit gegeben worden
ſei, ſich von der Sicherſtellung des Geldes zu überzeugen. Da
hiernach die Verweigerung der Abrechnung ſeitens des Klägers
ungerechtfertigt war, wurde derſelbe mit ſeiner Klage koſtenpflichtig
abgewieſen. Jn der Klage des Maſchiniſten Schütze wider
Fabrikant Pröpper, der zum heutigen Termin einen Vertreter ge-
ſandt hatte, wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung einer
Lohnentſchädigung von 30 M. hatte Kläger heute den Erfolg,
daß ein ſchon früher gefälltes Verſäumnisurteil beſtätigt wurde.
Zwar wurde demſelben ſeitens des Beklagten grobe Fahrläſſigkeit
zur Laſt gelegt, indem derſelbe durch zu niedrigen in
dem von ihm bedienten Keſſel die Sicherheit ſeiner Mitarbeiter
gefährdet haben ſollte. Es wurde aber erwieſen, daß der Klägerum 6 Uhr beim Schichtwechſel e wurde, gegen 7 Uhr aber
das Sicherheitsventil den zu niedrigen Waſſerſtand erſt meldete,

ſo daß Kläger nicht mehr verantwortlich gemacht werden konnte.
Nach Entſcheidung des Gewerbegerichts war der Beklagte ſomit
zur ſofortigen Entlaſſung nicht berechtigt, weshalb er zur Zahlung
der 14tägigen Lohnentſchädigung verurteilt wurde. Der Haus
diener Sandring klagte wider die Firma Gruneberg ebenfalls
wegen Entlaſſung ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt. Kläger
war eines Tages zur Muſterung gegangen und hatte, wie dies
leider ſo üblich, dieſen Tag durch einen ſo erheblichen Konſum
von Spirituoſen gefeiert, daß er für den Nachmittag ſeinen Pflichten
im Geſchäft nicht nachkommen konnte und ſich zu Bett begeben
mußte. Seine infolgedeſſen erfolgte Entlaſſung wurde aber nicht
als zu Recht erfolgt angeſehen, da im vorliegenden Falle höchſtens
eine beharrliche Verweigerung der Erfüllung übernommener Pflichten
in Frage kommen könnte, eine ſolche in der That aber nicht vor
lag. Der Beklagte wurde deshalb zur Zahlung der geforderten
Lohnentſchädigung verurteilt. Die Klage des Maurer Müller
und Brunnenbauer Feldmann wider Jngenieur Hartmann wegen
rückſtändigen Lohn hatte ebenfalls Erfolg. Die Kläger hatten
beim Bekiagten in der Beſchäftigung geſtanden, in der fraglichen
Zeit aber etwa eine Woche feiern müſſen, wofür der Beklagte
nichts bezahlen wollte. Da erwieſen wurde, daß die Kläger dem
Beklagten zur Disepoſition geſtanden, dieſer aber nicht nachweiſen
konnte, daß ſie ſich ohne Anſpruch auf Entſchädigung hierzu ver
pflichtet hatten. ſo wurde ſeitens des Gerichts erkannt, daß es
Aufgabe des beklagten Unternehmers war, für Beſchäftigung zu
ſorgen, weshalb dieſer auch zur Zahlung der geforderten Summe
verpflichtet wurde.

Nah und Fern.
Die BVergung der Leichen der in der Kohlengrube beiAnderlues in Belgien bei der Kataſtrophe vom 11. März 1892

getöteten Bergleute hat am Donnerstag begonnen. Bis jetzt
wurden 3 Leichen heraufgeſchafft, die ſich in dem 370 Meter tiefen
St. Lukas Stollen befanden. Die Körper ſind hart wie Mumien
und vollſtändig geruchlos. Von den noch übrigen 109 Leichen
befinden ſich 21 in einer Tiefe von 420 Meter und 88 in einer
Tiefe von 500 Meter. Seit Dienstag ſind die Bergleute beſchäf-
tigt, auf dem Friedhofe ein Maſſengrab auszuwerfen, das ſämt-
liche Leichen aufnehmen ſoll.

Der „geiſteskranke“ Stadtmiſſionar. Der Ex Stadtmiſſionar Weil in Frankfurt a. M. hat gegen das Urteil der
Strafkammer, die ihn bekanntlich mit vierjähriger Zuchthausſtrafe
belegt hat, vom Rechtsmittel der Reviſion Gebrauch gemacht,

namentlich unter Beziehung darauf, daß über ſeinen
„Geiſteszuſtand“ kein Obergutachten eingefordert worden ſei.

liche, armſelige Weib hilflos und krank haut nicht, ſticht
nicht und redet nicht.

Mitleid und faßt bei ſich folgende drei Entſchlüſſe: erſtens
muß ſofort eingeheizt werden, zweitens muß der Bärbel ſofort
eine kräftige Suppe gekocht werden und drittens muß der
Arzt ſofort und unverweilt geholt werden.

Mit dieſen Eniſchlüſſen geht er nach Hauſe und giebt die
nötigen Anweiſungen wegen der Bärbel; er ſelbſt hat weiter
keine Zeit, er iſt von anderen Geſchäften ſchon wieder in
Anſpruch genommen. Das war alſo am Dienstag nachmittag.

Schon am Mittwoch morgen kommt auch richtig der Knecht
des Schulzen angerannt und macht eine Höllenhitze in den
Ofen im Armenhauſe. Aber was ſchadet's. Die Hitze thut
ja niemand weh, die Bärbel aber kann's ertragen. Auch eine
ſchöne Suppe bringt am Mittag die Frau Schulze ſelbſt,
aber die Bärbel hat keinen Appetit mehr dazu; ſie glotzt die
Schulzin, die ihr einen Löffel Suppe in den Mund ſchieben
will, mit ſtieren Augen an, ſo daß die Schulzin das Gruſeln
kriegt und ſamt ihrer ſchönen Suppe eiligſt das Armenhaus
verläßt. Auch nach dem Arzt hat man in das nächſte Land-
ſtädichen geſchickt; aber der Herr Doktor war über Land;
man wolle ihm aber Beſcheid ſagen. Weil aber der Arzt
am Donnerstag ſeinen Beſuch ſchon andern Ortſchaften zu-
geſagt hatte, ſo werde er wohl am Donnerstag nicht mehr
hinaufkommen können.

Aber am Charfreitag kam er ſchon in aller Frühe in ſeinem
Gefährtchen angefahren er hält vor dem Armenhauſe, da er
ſofort wieder weiterfahren muß. Raſch geht er hinein und
tritt ans Lager, ſchlägt das Deckbett etwas zurück, ſchaut ein
paar Sekunden das Bärbel mit großen Augen an, faßt dann
den Kopf der Bärbel, der gegen die Wand geneigt liegt,
unten am Kinn und dreht ihn gegen das Licht, zieht die Unter

lippe vor und ſchaut, ſchlägt das Augenlid auf und ſchaut
wieder, legt ſein Ohr auf die Stelle, wo wohl das alte Herz
der Bärbel ſitzt, geht zur Thür hinaus, fährt ins Dorf zurück,

hält an des Schulzen Wohnung an und ruft hinauf: „Mit
Her Lehre ſpuht bei dem Anblick aufrichtiges, herliches der drunten iſt's vorbei; die iſt ſchon ſeit ein paar Stunden

eine Leiche“ und fährt weiter zu ſeinen Kranken.
Der Schulze macht das Fenſter wieder zu und verkündigt

die Neuigkeit ſeiner Frau, die ſich's gedacht haben wollte,
daß es mit der Bärbel raſch gehe.

„Sakriſti, Sakriſti noch einmal jammert der Schulze,
„das iſt jetzt auch recht fatal, daß wir nun g'rad' zu Oſtern
eine Leiche haben müſſen die Bärbel hätt's auch geſcheiter
einrichten können.“

Der Oſtertag kam und aus dem Armenhaus trägt man die
bekannten ſechs Bretter hinüber auf den Friedhof. Die alte
Bärbel macht ihr Oſternachmittagsſchläfchen drin. Um das
Grabloch ſtehen viel Neugierige, ſolche, die bei jeder Leiche
dabei ſind, und ſolche, die bei der Bärbel ihrer dabei ſein
wollen. Auch der Ortspfarrer iſt da und, als Vertreter der
hohen Obrigkeit, der Schulze.

Der Pfarrer ſpricht ein kurzes Gebet. Die Seile raſſeln
und drunten iſt die Bärbel im tiefen Schacht. Der Pfarrer
ſpricht dann noch von den Sünden der Welt im allgemeinen
und den Sünden der Bärbel im beſonderen, von der Auf-
erſtehung und dem großen Oſterfeſte dort oben und der
Gnade des barmherzigen Gottes, die auch für die Bärbel da
ſei, und ſchließt mit den Worten „Was Gott thut, das iſt
wohl gethan.“

Nach der Beerdigung, als der Schulze wieder zu Hauſe
am warmen Ofäan ſaß, holte er ſich ſein Regiſter, in welches
er die Todesfälle ſeiner Gemeinde einſchrieb, und verzeichnete
als erſten des laufenden Jahres den Tod der Bärbel. Und
als Todesurſache ſchrieb er: „Aus Altersſchwäche“.

„So glücklich,“ meinte er dann zu ſeiner Frau, „wie die
Bärbel, trifft's wenig Menſchen ſtirbt am Charfreitag und
feiert am Oſtertag ihre Auferſtehung. Man ſollt's nicht für
möglich halten, daß ſolch ein Glück g'rad' ins Armenhaus
fallen mußl“
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Vielleicht gelingt es dem Ex Stadtmiſſionar nachzuweiſen, daß er Eheſchließungen: Der Schneider Richard Will und Minna Rudolf Kurt (Friedri„geiſtig umnachtet“ war, als er ſeine Schützlinge ſchändete. Wollen Juhr Große Klausſtraße 30). Der Schtoſf er Hermann Hintzſche ein e Fuchett Guſher räteſrge n Wer h
mal ſehen und Jda Knoch (Kutſchgaſſe 3 und Zinksgartenſtraße 11). Der Deuſſcher eine T. Hertha enny Käthe (Krauſenſtraße 26).Schneider Otto „Gieſche und Eliſe Mehlig (Beeſenerſtraße 9). Der Tiſchler Paul Döring ein J Walther Jaul r r

Briefkaſten der Redaktion. Modelltiſchler Otto Beiche nnd Anna Hirſch (Steinweg 14 und Tem Keſſelheizer Franz Wanek ein S., Wenn e 4).

c 10). Der Lehrer Richard Rocke und Marie Scholz D dandarb Lud SW. Wolfſtraßze. Allerdings iſt die Wohnung auf ein Jahr Silienſtraße 7 am Handarbeiter Ludwig Habermann än. S. Walther Kurtgemietet; wenn dieſelbe aber ſeitens der Polizei als bewohnbar (Karlſtraße 31 und Frieſenſtraße 18). Der Büreaugehilfe Pant Alfred (Unterberg J Dem Keſſelſchmied Wilhelm Becker eine T.,
Oswald und Thereſe Oberbeck (Torgau und gr. Wallſtraße 42). Minna (Ritterſiraße 12). Dem Kaufmann Friedrich Gauzer

i d, M s Fndet erachtet wird. ſo hat das Mietsverhältnis ſofort ein Ende Der Mauer Franz Blume und Anna Schoch (Mühlberg 4 und eine T., Geriride Ottilie (Niemeyerſtraße 20). Dem Handarbeiter u

K. dDie betr. Namen ſind genau nach den vom Standesamt Wuchererſtraße 47). Der Bäckermeiſter und Konditor Horſt Mergner Auguſt Hollburg eine T., Martha Frieda (Schützenſtraße 25).
uns zugegangenen Mitteilungen wiedergegeben. Wenn alſo ein

uIrrtum vorliegen ſollte, ſo iſt derſelbe von jener Seite verſchuldet und Emma Klinz (Moritzkiche 41 und Hermannſtraße 0). Der Dem Poſthilfsboten Heinrich Nederkorn eine T. Luiſe Friedand muß auch von dorther zuerſt berichtigt werden. Karl Bonne n r (Dorotheenſtraße 6). Ein unehel. S. Eine nnehel. T.
n gen. Schmidt und Chriſtiane Voigt (Mittelſtraße 3 und Friede t J n r Guſtav Blume T. totgeb.

S Standesamkliche Uachrichten. burg a. S.) Der Tiſchler Ottomar Ebelt und Emma Kunitz v n Des Se Otto Menz T. Emma,Halle, den 31 Mär (Wettinerſtraße Der Expedient Hermann Döring und Mar Mar, (Schillerſtraße 27). Des Geſchäftsreiſenden Karl Hoinkis
den 31 Axarz. garethe Braune (kleine Ulrichſtraße 29 und große Kilo ſtraße S. Max, 1 J Eeſſingſtraße 4). Des Arbeiter Joſeph Kroczynski

Aufgeboten: Der Eiſenhobler Friedrich Holzhauſen und Der Briefträger Heinrich Dietrich und Bertha ünemann Z. Fritz J Klinik). Des Wanderlehrer Max Fiſcher T.
Marie Bellſtedt (Merſeburgerſtraße 153 und Robert Franzſtr. 15). Leipzigerſtraße 64 und Deſſauerſtraße 9). Krertrud 4 Mon. (Hohenzollernſtraße 40). Der Privatmann
Der Kaufmann Friedrich Scheele und Eliſabeth Schmidt (Gröbers Geboren: Dem Realgymnaſialdirektor Profeſſor Dr. phil. Auguſt Meißner 76 J. Halberſtädterſtraße 9. Die Witwe
und Landwehrſtraße 25). Der Regierungsaſſeſſor Dr. Heinrich Guſtav Strien ein S. Karl Erich Moritz (Franckeplatz 3). Dem Friederike Ohmann geb. Selle, 61 J. (Jakobſtraße 44). Zwei
Wilke und Auguſta Mez (Halle und Freiburg i. Br.) Der königl. Handarbeiter Lorenz Schön ein S., Franz Robert (Schmied- unehel. T. und eine unehel T. totg.
Gerichtsaktuar Willibald Fechner und Helene Fink (Halle und ſtraße 25). Dem Heizer Wilhelm Domke ein S., Friedrich Willy F
Schleuſingen). (Schmeerſtraße 1). Dem Zimmermann Otto Hufenreuter ein S. Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle

e h 3 grösste Auswahl geschmackvollter Formen e e e XGarnierte Bamenhüte- a Ph. Liebenthal Co.d täglicher Eingang von NeuheitenKuaben- u. Häcdchenhütchen Leipzigerstrasse 100.Vienstag den 3. April abends 8 Uhr im Saale der „Moritburg“ Stadt Theater in Halle a. S. Genhüätierlebernahin--
jff den 3.2 Mit heutigem Tage übernehme ich meine ſeit 1 Jahren an Herrn9 ent 10 e ersamm ung 195. ſein r April Bäckermeiſter Seller verpachtet geweſene Bäckerei wieder ſelbſt, und hoffe, das

Anfang e über Envr ger h vorher geſchenkte Vertrauen mir gütigſt wieder zukommen zu laſſen.

O L T 7 Farbe: gelb. Hochachtungsvoll W. Thiele.n C r T u e Der Herr ernator Bückermeiſter, Zwingerſtraße 2
De J ufuſtſpiel in 3 Akten von Franz von

Schönthan und Guſtav Kadelburg. 1, 5 und 6 Pf., 77 und

9 9von Halle und Umgegend. a Mittwoch den 4. April. Shag ver ſonſtige Rauchtabake
Tagesordnung: 1. Bericht von der Konferenz der Maurer Deutſch 194. Vrſt. 55. Vorſt. außer Abonnem. empfiehlt in großer Auswahl und allerHerie B pfiehlt in groß wah allentande und Wahl der Geſchäftsleitung 2. Regelung des Generalfonds. Venenz e u. Preislagen

3 Verſchiedenes 0 on umact eP-Die Wichtigkeit der Tagesordnung macht es einem jeden Maurer, welcher Gaſtſpiel der Operettenſängerin W F Breite und Laurentius-
die Jntereſſen ſeiner Gewerkſchaft fördern will zur Pflicht, die Verſammlung Paula Dellma, ucdenbostel- ſtraßzenEcke.

zu beſuchen Der Vertrauensmann. Der Weg durchs Fenſter. m 2S h S in S T DJDTTTOrtskrankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe ſie in ehe h O alld ne die. C Varteſſcuſſt
Hierauf:zu Halle a. S. h Direktion: Kiohard vubert Sam Par eiſchrif enMontag den 9. April abends Se Uhr in Faulmanns Reſtaurant, Fatinitza. N e empfiehlt Die Volksbuchhandlung.Gartengaſſe 7 Nu 3 Akten von Fell und Rich. euer Spielplan

F 9 9 12 Suppe 4General Versammlung- a den Be Kenner KinderwagenTagesordnung 1. Abnahme der Jahresrechnung pro 1893. 2. Erſatz Die Sahreſern dragzele Von m iwahl eines Vorſtandsmitgliedes (Arbeitgeber) 3. Statutenänderung e. Gymnaſtikerinnen am Reck. Die kl Reisekörbe

4. u e nen Geſchwiſter Anguſtus und Grete, ößte Auswahl, billigſte Preiſe
Die Arbeitgeber ſowie Kaſſenmitglieder werden Dre zahlreich zu er S Miniatur- Akrobaten. Die Charles größte Auswahl. billigſte Preiſe.ſcheinen. er Vorſtand. Enſ de Gaſpiel d r MorlayTrnppe, muſikaliſch exzentri A. Dewerzeny,N. 9 x n em b a pier k5 heaters v Komödianten. Die Geſellſchaft Brunnengaſſe 1 und alte Prome-

J Jen eröffnet! Der Modernen e eu g en d Miß Roſe und Miß Luiſe, Jnſtru Fü K icht:
S O 5 c O I O D 9 Liebes a in 3 Akten von War Halbe r Frl. Vera Paris ur anarienzü er

r Anfang 8 Uhr Koſtüm Soubrette. Die Gebrüder empfehleL anf i zaul Coradini, Gro z;c. c. r Vorverkauf bis abends 6 Uhr in den Robert e t a. Sgrößtes Geſchäftshaus fertiger Herren Und Zharrenhandiungen der Herren Stein et Duettiſten la. Sommerrübesaat
d brecher Jaſper, Meartt u. Scharrn- Beginn Uhr Gude 11 Uhr. Vygelfntter) das Beſte was es giebt

Knaben-Garderoben ſtraße 1 Ecke der Promenade Großes kräftiges Roggenbrot olſſtändig ſtaub. und hädrichfrei. viel
es empfiehlt Karl r greſe Hiebichenſtein, Farieet r e Praft undG e I. geſchälten Hafer zu billigen Preiſen.Leipzigerstr. 29, Et. am Leipziger Purm. Winter Taſehn wie ehe terin Klee

W e Wi r r Zwingerſtraße 20.tie Entſtehung der Goldenen 29 gar en Zum Shulanfang empfehle ſamt
T War liche Schulbücher und Tafeln in I ti Nehmt die Garderobe hin! rief Zeus in früheren Tagen Theater. gruß Answabl. Arzn. Sante, x t G. z

Das gute genug nehmt, es ſoll Euer ſein M Artist. Direkt. Arthur fraenkel. benauerſtraße Ecke Pfännerhöhe. Wegen ſofortiger Räumung verkaufe

Denn auf der W n i al s nobel ſein Kolossaler Ertolg Stg an de Geſhneten h
h Und nahm ſicht Veſte an gut Glück 14 Nummern p. Stück 3.20 M Aufträge nimmt entgegen die Döſt und
h Und alle Köſtliches erſtanden, Voch mee uagewesener Er m 4 feine T iſe t Gemüſehandlung von34 Nur der Hallenſer blieb zurück folg des Phänomenalen Kopt- und 3 Anszünen Anna Nieper, alter Markt 3„Und wo bleib ich Soll ich allein auf Erden R chners Prof. Heinhaus, der V d Kanarienweibchen verkauft als

ruppig geh n ich bitte Dich h nie Zahlenriese. die grösste rn H. Seifert, Zietenſtraße 5ein. lieber Zeus, daraus kann doch nichts werden zialität der Jetztzeit: Japa- hh D'rum was Apartes ſchaff für mich!“ nesen e Gingero. unter Garantie. Für Schneider.
Was thun ſprach Zeus, s iſt nichts zu finden as berühmte silcher-Quar- Jedes Stück,
Von Hoſen, Rock und Weſte nichts zu ſeh n ett. Dig schönen Kunst- welches nicht rn iN ill ich Dir s „Exr gründe schützinnen Geschw. Dele- fä e können Schneider aufNun ſo will ich Dir was „Extrafeines“ gründen chu a gefällt, Platz arbeiten.Ein Wink: Gold Neunundzwanzig ſoll entſteh'n. r r L PNo rer nehmen Preis- E. Lassmann, gr. Brauhausſtr. 22, III.
Das Beſte, das ich Dir kann geben, e i ſofort v r 55 TDie Goldene 29 iſt es auf mein Wort mee retour Katalog ſo W nnng hege AerD'rum, willſt Du wie im Himmel leben niversal homiker jämtlicherF I e 3So oft Du kannſt, mußt Du Dir kaufen dort: e e reizende Sou- Fernrohre, Zwei Wohnnngen, beſt aus StubeLenor. Feldſtecher Kammer, Küche gr. Bodenkammer und

re i Kourant- Anfang 8 Uhn Operngläſer, Keller, zum 1. Juli für 38 Thlr. zu verSommer- Paletots t M. an. Burſchen Anzüge mit M Lupen. Kompaſſe mieten Ludwig raße 23, I.
do. in guten Stoffen 15 Futter z. 50 M. an. Mikroskope, Muſik Fine wut St. Kz a R uAnzug in guten Stoffen 12 Knabenanzüge Pa. Rindfleiſch Pfd. 50- 15 werke verſenden Eine Wohnung, verm
do. mit prima Zu Hoſen ſehr feſt 3 e Wurſt à Pfd. 60 Graſeweg 12 umſonſt Giebichenſtein, Bu irgſtraße 7thaten 20 do. hochf. Muſter5 Brennl ol „Auftion Kirhberg Comp- Wohnungen für 24 und 50 Thir. giGolden 29 F N Gräfrath-Zentral zu beziehen Ludr vigſtraße 12z 4 Dienstag den 3. April nachm. 2 Uhr b. Solingen Fin Tauf d p underS r S u Ein Tauf- und Im fſchein geſunden1. Etage. Leipzigerſtraße 29. 1. Etage. Spitze 27. Abzuholen in der Volksbuchhandlung

5

d G a t ſt n nneben der Poſt.

Zämtliche Neuheiten und größere Partien ſind nunmehr e.ugetroffenW in v Handtüchern, Leinen, S e Kattun, Satin, Druck- und Fantaſieſtoffen, Tüchern, Bett-
decken, Tiſch und Sophadecken u. ſ. w.

Einige 1000 Meter reinwollener glatter Kleiderſtoffreſter gtaunsne billig,
gemuſterter

V Mache auf meine äußerſt billigen Preiſe aufmerkſam, welche in meinem Schaufenſter ausgeſtellt, und lohnt es ſich, den Bedarf
oben angeführter Sachen bei mir zu decken. Niemand verſäume, ſich von meinen äußerſt billigen Preiſenf zu überzeugen.

ßeiſtſtraße 21. Max Elkkcan, (eiſtſtraßer21.oI Geiſtſtraße 21. Geiſtſtraße 21. 1Mechaniſche Weberei.

Ferlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle.
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